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Der Ursprung der Sage vom Einhorn reicht 
vermutlich auf das Jahr 2697 v. Chr. in 

Ostasien zurück. Nach der Überlieferung soll 
ein Einhorn durch den Palast von Huang-ti, 
dem ersten Kaiser Chinas, spaziert sein, um 
ein glückliches Zeitalter 
anzukündigen. Auf Chi-
nesisch heisst das Einhorn 
k’i-lin, wobei «k’i» für die 
männliche und «lin» für 
die weibliche Welt steht. 
Das chinesische Einhorn 
verfügt über den Körper 
eines Hirsches oder Rehs, 
aber mit Pferdehufen, 
einem Ochsenschwanz 
und einem dreieinhalb 
Meter langen Horn. Sein 
Fell schillert in den Far-
ben des Regenbogens. Das  
K’i-lin gilt als göttliches 
Tier und König der vier-
beinigen Landtiere, das 
zusammen mit den Un-
sterblichen über den Wol-
ken lebt. In Japan heisst das Einhorn Kirin; 
es steht für kompromisslose Gerechtigkeit. 

Ganz anders präsentiert sich Karkadann, 
das persische Einhorn – ein wildes Tier, an-
griffig und dem Menschen feindlich gesinnt. 
«Es sind wilde Esel, die so gross wie Pferde 
sind, vielleicht noch grösser. Sie haben einen 
weissen Körper, einen dunkelroten Kopf und 
dunkelblaue Augen. In der Mitte ihrer Stirn 
wächst ein Horn von einer Elle Länge, schrieb 
der Arzt Ktesias um 400 v. Chr. Eine andere 
Version liefern Siegel aus der Indus-Kultur. 
Je nach Interpretation stellen die Tierfiguren 
einhörnige Auerochsen, Zebus oder Antilo-
pen dar. In Europa taucht das Einhorn erst-
mals in der Tiergeschichte «historia anima-
lium» von Aristoteles (4. Jh. v. Chr.) auf. 
Alexander der Grosse soll seine sagenhaften 
Erfolge bei der Eroberung seines Riesen-
reiches vor allem seinem tapferen Pferd zu 
verdanken gehabt haben, das ein Einhorn 
gewesen sein soll. Alexander taufte es wegen 
seiner ausdauernden Kraft auf den Namen 
Bukephalos (Stierkopf). In der Schrift «Der 

Physiologus» aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
wird das Einhorn als kleines, starkes Tier 
beschrieben, das einem Ziegenbock ähnelt. 
Durch einen Irrtum bei der Bibelübersetzung 
fand das Einhorn ebenfalls Eingang in den 
christlichen Glauben − als Symbol der 
Keuschheit und Reinheit.

Das Einhorn — so rätselhaft wie viel-
gestaltig und unsterblich
Seit Jahrtausenden existiert die Vorstellung vom Einhorn. Woher kommt dieser Mythos? 

Was verkörpert das geheimnisumwitterte Fabelwesen? Eine Spurensuche führt nach Afrika.

Horn beschrieben, das entweder von  
ungewöhnlicher Länge, Schärfe oder  
Härte ist. Ausserdem gilt das Einhorn als 
derart schnell und leichtfüssig, dass es sich 
von Menschen nicht lebend einfangen 
lässt. Diese Eigenschaften treffen eher auf 
Oryxantilopen zu. 

VON MATTHIAS BRUNNER

u Gegen Erreger.  Rund neun Millionen Hirten 
leben zusammen mit ihren Herden in Äthiopien. 
Dass sich Menschen und Tiere mit gefährlichen 
Krankheitserregern gegenseitig anstecken,  
geschieht fast zwangsläufig. Hier soll ein inter-
disziplinäres Kompetenzzentrum für Gesund-
heit an der Universität Jigjiga Abhilfe schaf-
fen. Ziel des vom DEZA unterstützten Projekts  
«Jigjiga University One Health Initiative» ist 
es, die Lebensumstände der Hirtenbevölke-
rung und ihrer Herden in der besonders armen  
Region Somali zu verbessern.  fss

u Mädchen wollen Bildung. Die globale 
Covid-19-Krise schadet vorab dem weiblichen 
Geschlecht. So warnt etwa die Kinderhilfs-
organisation World Vision International, 
viele Mädchen seien während des Lockdown 
schwanger geworden. Dies aufgrund sexueller 
Gewalt, Kinderheirat oder fehlendem Verhü-
tungswissen. Südlich der Sahara hätten nun bis 
zu einer Million schwangere Mädchen Schwie-
rigkeiten, in die wieder eröffneten Schulen 
zurückzukehren.» Dies könne sich auf die Wirt-
schaftsleistung der Länder auswirken, warnt 
Isabel Gomes von World Vision International: 
«Eine verlorene Ausbildung ist nicht nur für 
junge Mütter und ihre Kinder katastrophal,  
sondern auch für die wirtschaftliche Entwick-
lung von Ländern nach der Pandemie.»  fss

u Afrika im Museum. Woher genau kommen 
in den Museen die Schätze aus Afrika? Das 
wollen nun acht Schweizer Museen genau wis-
sen: Sie haben sich zu einem Verbund zusam-
mengeschlossen, um gemeinsam die Herkunft  
ihrer Sammlungen aus dem Königtum Benin in 
Nigeria zu untersuchen. Ziel der Initiative sei, 
«Transparenz und Synergien für die Forschung 
und den Dialog mit Nigeria zu schaffen».  fss

u Verdrängte Entwicklung. Durch die 
menschlichen Aktivitäten wird der natürliche 
Lebensraum für Wildtiere immer knapper. So 
sind sie gezwungen, immer längere Wande-
rungen auf sich zu nehmen. Wissenschaftle-
rInnen untersuchten in einer Studie die Auswir-
kungen von Strassen, Tourismus, Jagd, Schiff-
fahrt und Fischerei auf 167 Arten. Resultat: Die 
meisten untersuchten Arten müssen heute im 
Schnitt 70 Prozent länger wandern, um diesen 
menschlichen Einflüssen zu entkommen.  fss

u Hinter Gitter. 33 380 Wilderer sind in Tansa-
nia zwischen 2015 und 2020 verhaftet worden. 
1600 landeten nach dem Gerichtsurteil im Ge-
fängnis. Überdies seien insgesamt 2533 Waffen 
beschlagnahmt worden. Die Regierung wertet 
Verhaftungen und Beschlagnahmungen als gros-
sen Erfolg. Zu verdanken sei er der schlagkräf-
tigen National Anti Poaching Task Force (NTAP), 
der nationalen Anti-Wilderei-Einheit.  fss

B L I T Z- N E W Su

Jux an einem Anschlagbrett in Basel
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[ FA B E LW E S E N ]

Erst im 19. Jahrhundert gelangten die 
aufgeklärten Wissenschaftler zur Überzeu-
gung, dass das Einhorn gar nie existierte. 
Bis heute spekulieren ZoologInnen da-
rüber, dass Einhörner je nach Gegend  
entweder in Nashörnern, Oryx-Antilopen 
oder tibetanischen Orongo-Antilopen  
gesehen wurden. Ein Hinweis auf die  
Arabische Oryx liefern altägyptische  
Reliefs, auf denen diese Antilopenart  
jeweils von der Seite her mit nur einem 
Horn dargestellt wurde. Eine andere Spur 
führt uns nach Kasachstan. Dort wurden 
Fossilien des Elasmotherium sibiricum aus 
der Zeit von zwischen 28 985 und 27 490 
v. Chr. gefunden. Vermutlich begegneten 
dort bereits die ersten Menschen diesem 
urweltlichen Nashorn. So unterschiedlich 
die Schilderungen über das Einhorn sind 
– es wird als gleichzeitig stolzes, wildes, 
scheues, aber auch starkes und manchmal 
gar grausames Tier mit einem einzigen 

[ N G O R O N G O R O ]

Verantwortlichen des Umweltministeriums und 
der Schutzzone an, rasch Lösungen zu präsen-
tieren – notfalls auch mit Umsiedlungen in 
andere Gebiete. 

Dies wollen die Massai der Gegend natür-
lich nicht. Und so steht Tansania einmal mehr 
vor der Schicksalsfrage, wer mehr Rechte haben 
soll: die stetig wachsende Bevölkerung oder die 
zunehmend bedrängten Wildtiere? Es ist der 
Punkt, wo Menschenrechte gegen Artenschutz 
abgewogen werden müssen. Oder umgekehrt. 
Was ist wichtiger? Der Mensch? Oder das 
Tier? Menschheit oder 
Artenvielfalt? 

Ein Miteinander 
und Sowohl-als-auch 
wäre das Vernünf-
tigste. Die Umsetzung 
jedoch klappt immer 
weniger. Und zwar 
weltweit. 

Anuradha Mittal 
macht es einfach, sie 
nimmt klar Stellung 
für die Massai. Die 
Menschenrechtlerin 
leitet das Oakland In-
stitut (USA), das sich 
vorab auf Umweltfra-
gen und Landraub spezialisiert hat. In einer 
neuen Stellungnahme «enthüllte» sie im Juni 
die Pläne der tansanischen Regierung, «mehr 
als 80 000 Bewohner (…) von ihrem Land zu 
vertreiben, die Lebensgrundlage der Verblie-
benen weiter einzuschränken und Gebäude 
im Ngorongoro-Schutzgebiet (NCA) zu zerstö-
ren». Die «Vertreibungen» sollten im Rahmen 
des Multiple Land Use Management (MLUM) 
und Umsiedlungsplans der tansanischen Regie-
rung «in einem noch nie dagewesenen Ausmass 
stattfinden», schreibt Mittal.

Trete das Vorhaben in Kraft, würde das 
Schutzgebiet von 8100 km2 auf 12 083 km2 
erweitert, indem es Gebiete aus der Loliondo 

Game Controlled Area (GCA) und der Lake 
Natron GCA einschliesse. 

Ohne mit einem Wort auf die Bevölke-
rungszunahme, die Bedürfnisse der Tierwelt, 
die Übernutzung des Ökosystems oder die 
Verdrängung der indigenen Jäger- und Samm-
lervölker durch die Massai einzugehen, schreibt 
Anuradha Mittal: «Seit Jahrhunderten sind die 
Massai die Verwalter des Landes im Grossen 
Grabenbruch in Ostafrika, und ihr Lebensstil, 
ihr Lebensunterhalt und ihre Kultur sind ab-
hängig von den blühenden Ökosystemen der 

Umgebung. Diese Art der langfristigen Pflege 
und Erhaltung sollte belohnt und gelobt wer-
den. Stattdessen kämpfen die Massai um ihr 
Leben sie sind von Gewalt, Vertreibung,  
Hunger und Krankheiten bedroht.»

Angesichts der «drohenden Katastrophe» 
fordert Anuradha Mittal: Keine weiteren Ver-
treibungen und die sofortige Gründung einer 
unabhängigen Kommission, «die den besten 
Weg zur Verbesserung der lokalen Lebensgrund-
lagen empfehlen und gleichzeitig die Nachhal-
tigkeit der Ökologie und der Tierwelt des NCA  
sicherstellt.» Just das dürfte auch der Wunsch-
traum der Staatspräsidentin sein. Nur, wie diesen  
Wirklichkeit werden lassen?  rs  
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Esel im Ngorongoro: Beliebtes Lasttier

Massai-Kinder: 
Ungewisse Zukunft

Oryx-Antilope oder Nashorn?

Zaubermittel, 
Machtsymbol

Eine besondere Gabe des Ein-
horns soll darin bestehen, 
Wasser zu reinigen, indem es 
bloss sein Horn eintaucht. 
Aber auch jegliches Gift soll 
es neutralisieren können. Aus 
diesem Grund war sein Horn 
gerade im Mittelalter heiss 
begehrt. Findige Wikinger 
wussten die grosse Nachfrage 
geschickt zu nutzen. Der Nar-
wal wurde kurzerhand zum 
«Einhorn der See» erklärt. 
Dann verkauften sie die Stoss-
zähne der Männchen, die  
ihnen wie spiralförmige Lan-

zen aus dem Maul ragen als «Ainkührn» 
(Einhorn).

Fürsten liessen sich aus diesem «Horn» 
Becher, Gefässe und Amulette fertigen, um 
sich vor den damals häufigen Giftattacken 
zu schützen. Pharmazeuten zerrieben es zu  
Pulver und fügten es Medikamenten bei. Noch 
heute existieren Apotheken, die den Namen 
Einhorn tragen. Doch das Horn war noch aus 
einem andern Grund so begehrt: Es stellt ein 
typisches Phallussymbol dar, das gleichzei-
tig Macht als auch Abwehr gegen das Böse  
signalisiert. Denn ein Tier mit einem einzigen 
Horn versinnbildlicht mehr Kraft als ein 
zwei- hörniges Tier. Unter diesem Phalluskult  
haben die wahren Einhörner, die Nashörner, 
bis heute zu leiden. Ebenso unter dem Aber-
glauben, das Horn könne Krankheiten heilen. 
Vielleicht ist ja das Einhorn auch aus solchen 
Gründen verschwunden? Hoffen wir, dass 
uns wenigstens die Rhinos erhalten bleiben! 

Quelle: Broschüre «Zur Symbolik des Fabel-
tiers Einhorn» von Trudy Schmidt, Basel


